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vg5 Gegenwartige Briefe ſind mir
v ve durch einen Zufall in die

Hande gerathen. Da ſie mir ſehr

merkwurdig ſchienen, und ich mich
weder vor dem Zorne des Herrn
Verfaſſers ſcheue; noch auch vor dem

Zorne der Herren, von denen ſie han—

deln, furchte: ſo habe ich ſie wegen
A 2 ihres



ihres wichtigen Jnhalts, dem gelehr
ten Publikum nicht vorenthalten

wollen. Jch habe dabey weiter

nichts zu ſagen als dieſes:

Enthalten ſie Wahrheit, ſo ſind
fie des Druckes nicht unwurdig.
Enthalten ſie Lugen, ſo wird ihre

Widerlegung nicht ſchwer fallen.
Wahrheit wird allezeit Wahrdeit

bleiben, ſie mag noch ſo viel durch

Lugen oder Verleumdung verunſtal
tet werden.
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Erſtes Schreiben.

Wertheſter Freund?!
—Jie haben ſchon oſt Dero Verlangen geC

auſſert, von mir eine gegrundete Rach
richt in Anſehung des gegenwartigen Zuſtandes
der Aeademie in H.... zu erhalten.

Mein langwieriger Aufenthalt auf dieſer
hohen Schule, ſagen Sie, mußte mich doch we—

nigſtens in den Stand geſetzet haben, Jhnen ei

ne getreue Abſchilderung der daſigen theologi—
ſchen  Fakultatmachen zu konnen. Allein ich
wurde mich aus vielen Urſachen hiezu nicht ent
ſchloſſen haben, wenn Sie mich nicht in Jhrem
letzten Schreiben mit dem Entſchluſſe erſchreckt
hatten, Jhren! einzigen heſnungsvollen Sohn
dieſe Academie! beſuchen zu laſſen. Rur ein
ſolcher Entſchluß war vermogend, mein Still
ſchweigen zu brechen.

Jch gehorche alſo, aber unter keiner an—

dern Bedingung,als daß Sie dieſes Schreiben

Ag ſo
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ſo geheim als moglich zu halten ſuchen, damit es
in keine fremde Hande falle, und mich unnothi
gen Zankereyen ausſetze.

Ich will demnach die daſigen beruhmteſten
Lehrer der Gottesgelahrheit, ſo getreu als es

moglich iſt, ſchildern, und meine Feder ſo bewa
chen, daß ich nichts ſchreibe, als was ich mir vor
dem unpartheiiſchen Richterſtuhle JEſu Chriſti
dereinſt zu verantworten getraue. Nuzen Sie
bernach dieſen Unterrichtſo gut als Sie wollen,
und konnen.

Der beruhmte Herr Doetor S.. ilt der
vornehmſte unter den daſigen Gottesgele hrten.

Er iſt ein Mann in ſeinen beſten Jahren, ein
tiefdenkender Kopf und groſſer Gelehrke. Al—
lein ſo eine qute Meinung ich von ihnm:habe,
wenn ich an ihn als einen Gelehrten: vomn:etſten
Range denke, ſo eine widrige Meinung habe ich
von ihm, wenn ich ihn als einen offentlichen Leh
rer der Gottesgelahrheit betrachte.

Wer die Geſchichte dieſes beruhmten
Mannes nur mittelmaßigiune hat, und. mit ſei

nen alten und neuen Schriften bekannt iſt, wirhleichtlich bemerken, daß er ununterbrochennach

dem ſich einmal gemachten Plane ſortarbeitet,

und in allen ſeinen groſſen und mannigſaltigen
Unternehmungen ſein vorgeſtecktes Ziel unver
ruckt vor Augen bebhalt. So viel ich davon

ſo
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ſo wohl aus ſeinem mundlichen Vortrage, als
auch aus ſeinen neuern Schriften ſorgfaltig ent
zifert habe, will ich Jhnen kurzlich mittheilen.

Seine Hauptabſicht beſtehet in nichts gerin

gern, als die Wurde und das Anſehen der heili—

gen Schrift vollig zu vernichten, und ein ganz

neues und fremdes Lehrgebaude an ſtatt des al

ten aufzufuhren, wobey er ſich Hofuung macht,

die chriſtliche Religion ſo zu reinigen und zu ver
beſſern, daß ſie keinem einzigen Freygeiſte, weder

dem Naturaliſten noch dem Deiſten mehr an
ſtoßig ſeyn ſoll.

Um dieſe groſſe, und eines ſolchen Man
nes hwurdige Veranderung hervorzubringen,

ſucht er nicht nur die gottliche Eingebung der

heiligen Schriſt, (wenigſtens ſo wie ſie ange—

nommen werden muß, daferne das eigentliche

chriſtliche vehrgebaude beſtehen ſoll) ungewiß

und lacherlich zu machen: ſondern auch die vor—

nehmſten  Wahrheiten derſelben auszumirzen.
Bendes wird mir nicht ſchwer zu beweiſen ſfal—

Jen. Bemerken Sie nur, daß er im Anfange
ſeines theologiſchen Lehramtes nicht ſo frey mit
der Sprache herausgegangen iſt, als anjetzo, da

der Schutz ſeines Monarchen, die jetzige Lage

der Gottesgelahrheit, und die gegenwartigen
Lieblingswiſſenſchaften ihn Muth und Hofnung
einfloſſen, inſeinem Vorhaben glucklich zu ſeyn,

oder wie er ſich ausdruckt, zu machen, daß im
An4 mer
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mer mehrere Menſchen ihren, Kopf aufgericht
tragen lernen. Bemerken Sie ferner, daß er
ſeine Gedanken in ſeinen offentlichen Vorleſun
gen weit freyer erofnet, als ſelbſt in ſeinen neu—

ern Schriften, als welche noch immer eine ge—

wiſſe Art der Hochachtung gegen das von hm
ſo genannte Wort Gottes verrathen, die man
aber in ſeinem mundlichen Vortrage durchaus
nicht findet.

Doch zur Sache ſelbſt. Jch habe geſagt,
daß ſeine Abſicht erſtlich dahin abziele, die gott
liche Eingebung der H. Schrift vollig zu vernich
ten. Dahin fuhtet doch wohl ſein Haupiſaz,
der ihn eben verleitet, ſichzu einem Verbeſſerer
der Kirche anfzüwerfen, und deſſen eigentluheor
Jnhalt daraumankotimt: Man habe bishero
nur aus elenden Vorurtheilen und grober Nuwiſſenheit blindlings augenommen, daß olle die
jenigen Bucher der H. Schrift, 24 im Alten und
27 im Neuen Teſtamente, die beyde Parteyen
der Proteſtanten furacht erklarten, gottlich wa
ten. Allein die Sache verhielte ſtich ganz an
ders. Es waten nient. nur viele unächte und
offenbar elende menſchliche geringeSchriftgen
darunter ſondern. auch, in den achten und

KNZuwei
Il

Jm alten Teſtamente rechnet er dazun, das
Buch Ruth, der Richter, die beyden Bücher
der Chronic, Eſther, Efra und Dehemia die

Spruch
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zuweilen Gotteswort enthaltenden Buchern, wa
ren ſelbſt ſo viele grobe und dumme Jrrthumer,
daß man nothig hatte, wenn ſie ertraglich ſeyn
ſollten, einen Auszug aus ihnen zu machen, der
gewiß ſo kurz gerathen wurde, daß deſſen Durch
leſung Niemanden ermudete. Wir baben alſo
in kurzem, da er dieſe Sache ſo ernſtlich treibet,
entweder von ihm, oder von einem ſeiner wurdj—

gen Schuler einen kurzen Auszug der heiligen

Schrift,der noch kein Alphabet ausmachen
wird, zu erwarten.

Er lehret ferner; Viele in der H. Schriſt
vbefindliche Geſchichts-Sachen, waren offenbare
Erdichtungen der judiſchen Nation, oder feine
Allegorien und Gleichniße, in welche man nach

Der damaligen Gewohnheit die nakende Wahr
bheit eingekleidet hatte, zum Theil aber auch Erzah
lungen von niegeſchehenen Sachen, um den Pobel
bey ſeinen ſchon eingewurzelten Vorurtheilen zu
laßen. 34

Jn feinen Vorleſungen ſelbſt
ſpotteterzwar

feiner, aber doch viel empfindlicher und eindruck
ücher, als ſelbſt der beruchtigte Edelmann, uber
das lange Leben der Altrater, uber die Geſchichte

As Bi

Spruchwörterund das hohe Lieb. Jm N. T.
aber den 2ten und Zzten Brief Johannis, den
Brief Judas, die io genannte Offenbahrung
Johannis und andert.
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Bileams, uber die Thaten Simſons, und uber
die vorgegebene Gewalt JEſu und ſeiner Apoſtel
in Anſehuug des Furſtens derFinſterniß. Wie
leicht, ſagte er eins mals zuJemanden im Ver
trauen, wurde es einem auch nur mittelmaßigem
Kopfe nicht fallen, noch einen Band mit naiver
und beſſerer Spruchworter als die Salomoniſchen
ſind, heraus zugeben.

Zur ganzlichen Vernichtung der gottlichen
Eingebung derH. Schrift, dienet ailch feyn zwey
ter Grundſaz, den ſie mit klaren und durrenWor
ten in ſeiner Abhandlung von freier Unterſuchung
des Canon ſelbſt leſen konnen; Die heilige Schriſt
(heißt es allda) in einem Bande zuſammen ge
nommen, iſt nicht grade hin, das kraftige und zur
innern Verbeſſerung der Menſchen dienende

Wort Gottes, ſondern in der heiligen Schriſt,
nemlich zuweilen in einzelen Stellen, iſt dasWort
Gottes enthalten. Zu beſſerer Erlauterung die
ſes Sazes, ſcharft er mundlich ſeinen Zuhorern

nachdrucklich ein, daß man bey allen Volkern,
und in den Schriften aller Volker, ohne eine in der
Schrift verfaßte gottliche Offenbarung, allgemiei

ne gottliche Wirkungen fande, wodurch der innere
Meunſch gebeſſertund ausgebildet wurde, undwo
durch er ſich immer mehr und mehr der unſicht
baren Aehnlichkeit mit GOtt naherte. Hieraus
wird es Jhnen verſtandlich ſeyn, warum er bey

dem Anſange ſeiner ascetiſchen Stunde, ſeine

zahlreichen Zuhorer erinnerte, daß er nicht alle—

jeit
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jeit eine Stelle der ſo genannten Schrift, ſondern

auch zuweilen- einen quten Spruch aus andern
Buchern auch aus Heidniſchen Schriſtſtellern

zum Grunde ihrer gemeinſchaftlichen Erbauung
legen wurde. Tullius hat demnach eben ſo

wohl, als der ſineſiſche Conſucius zuweilen ſeine

gottliche Wirkung in ſeiner Seele empfunden,

wenn er einen zur Verbeſſerung der Menſchen
dienenden Saz hingeſchrieben, und man kan alſo

auch ihre Schriften als Gottes Wort betrachten.

t

Jedoch leuchnet
er ben dem allen nicht, daß

vor die ſo genannte Canaille oder dem gemeinen

Pobel der nach dem Ausſpruche des Sauhedrins
Joh: 7, 49.verflucht iſt, und vom Geſetze nichts

weiß, alle Bucher der H. Schrift, und auch an
Dere Margen z. E. vom Tobia, der Judith, und
vom Bel zu Babel, nuzlich ſeyn konnten. Er
'behauptet nur, daß ein Gelehrter ſich uber die
Vorurtheile des Pobels dmpor ſchwingen muſſe,

umdieSarhen aus ihrem rechtem Geſichtspuntk

te zu betrachten. Ss wie auch eiir wahrhaftig
erleuchteter Chriſt, der das  ν
xor gekoſtet, ſehr verſchiedene Beobachtungen und
Wahrnehmungen, als andere, nicht ſo erleuchtete

Ehriſten, anſtellen wurde. Nun konnen Gie
hoffentlich ſelbſt urtheilen, was nach des beruhm
ten Hern. D. S... Meinung von der gottlichen

Eingebung der H. Schrift zu halien iſt.

Ich
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Jch will nun noch kurzlich bemerken, wie
die Grundwahrheiten unſer allerheiligſten Religi
on von dieſem Gelehrten, theils verſtuinmelt,
theils ausgemerzet werden. Ehe ich aber noch
darauf komme, wird es nothig ſeyn, eine wichti
ge Anmerkung voraus zu ſchicken. Es iſt dieſe:Wer dieſen tiefdenkenden Mann und dieſes Ori
ginal Genie recht beurtheilen will, Muß alle ſei—

ne Vorleſungen beſuchen. Denn alsdenn kan
er ſo bald er aufmarkſam iſt, gar leichtlich bemer—

ken, daß er ſich nicht immer ſelbſt gleich bleibet,
ſondern zum Beiſpiele diejenigen Beweisſtellen
die er in der Dogmatie vor acht erklaret,in ſeiner
Auslegungskunſt wieder entkraftet, und alſo mit
der einen Hand wieder wegnimmt, was er mit
der andern geſchenkt hat. Jch habe dieſes ſehr
oft bemerket. Zum Exempel in der Lehre von
der Dreieinigkeit fuhrt er in der Dogmatik die
Stelle Matt: 28, 19. als hinlanglich und acht
an: So bald er aber in ſeiner Auslegunaskunſt

auſ dieſe Stelle zu reden kommt, ſo entkraftet er
auf einmal ihre Beweiskraft.

Nun wohlan, ich muß Jhnen doch dieſes
Mannes Gedanken von den eigentlichen Grund
pfeilern der chriſtlichen Religion eroſnen. Be
reiten Sie ſich nur hiervon ſchreckliche Dinge zu
horen! Den ſo genannten Meßias, ich rede hier
ſeine Sprache, halt er fur weiter nichts als einen
bloſſen Tugendlehrer. Er behauptet deswegen,
daß Chriſtus zwar von ſich, als von dem mit

dem
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dem Vater vereinigten Sohne Gottes rede, und
ſich auch GOtt nenne, aber eben in der Beden
tung und Beziehung, als ein koniglicher oder
furſtlicher Abgeſandte imNahmen ſeines hohen

Principals handelt.

Chriſtus ſelbſt kam nach ſeiner Meinung
zu dem Ende in die Welt, das Wachsthum
des innern Menſchen zu befordern, und die
innerliche wahre von dem Judenthume ver—

drungene Religion wieder herzuſtellen, und al—

le Menſchen durch ſeinen Tod, nicht etwan
zu erloſen, nein, ſondern zu belehren, daß man
auf keine zeitliche Vortheile zu hoffen habe,

und daß es moglich ſey, Vergebung der Sun
de bey GOtt zu erhalten, wenn man ſich nur
eines beſſern Lebens beſleißigte.

Eben dieſer Chriſtus wurde zwar in al

len ſeinen Schritten, Thun und Handlungen,
von einer beſondern gottlichen Vorſehung ſo
bewachet,daß ernichts als den Willen ſeines
himmliſchen. Vaters vollbrachte, und lauter
Wahrheit lehrte. Dennoch aber ließ es GOti
zu, daß er, um die Schwachen nicht zu ar—

gern, gewiſſen eingeſchlichnen Vorurtheilen des

groben judiſchen Volks nachgab, und alſo be—

ſonders wegen ihrer verzweifelt tief eingewur
zelten Meinung, von einen machtigem unſichtbarem

und argen Feinde des menſchlichen Geſchlechts
ſich ſtellete, als ob er Teufel und Daemonen

aus
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austrieb, und ſie von dieſem furchterlichem Feine
de vollig erloſen wurde. Wunderbar war es
freylich, daß er auch ſo gar ſeinen Jungern
in dieſer Sache nachſahe, und ihnen dieſen

Jrrthum zu behalten verſtattete, ob er gleich

ſonſt auch die allergeringſte Abweichung und
den kleinſten Jrrthum und unrichtiger Vor—
ſtellung an ihnen ahndete. Allein es konnte
nicht alles auf einmal geſchehen. Sie muß—

ten warten bis ſie däß ap rtνααο
empfingen, welches der Herr Doctor, wie er
ſelbſt bekennet, nun auch empfangen hat, um
dadurch zur Ablegung dieſes eiteln Vorurtheils
und nichtigen Hirngeſpinſtes gebracht zu wer
den.

Nach der Ausgieſſung des ſogenanten heili
gen Geiſtes, wurdeihr Verſtand und ihre Vorſtel
lungsart in eine neue Form gebracht. Sie
ſahen ibren ehemaligen Jrrthum in Anſehung
der Lehre vom Teufel zwar ein, behielten aber

dieſe Lehre weislich noch bey, und redeten xa
otnoroſliay, aus frommen Betruge mit dem

Voltke noch, nacn der gewohznten Weiſe. Bis
endlich Paulus Eph. 6, rv 17. und Petrus
1. Petr. Z, 8. mit klaren und durren Wor
ten den ſo genannten Teufel vor die judiſche

Obrigkeit und heidniſchen Verfolger erklarten.

Man kan ferner ſeine Meinung von dem
14

erhabenſten und wichtigſten Grheimniſſe der
chriſt
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chriſtlichen Reliaivn, aus ſeiner Lehre vom
heiligen Geiſte leichtlich bemerken. Jch be
zeuge auf das feyerlichſte, daß keine Stelle,
weder im A. noch N. Teſtamente vorkommt,

und aus der unſre Gottesgelahrten, theils die

Gottheit, theils die Perſonlichkeit des heiligen

Geiſtes erweiſen, die er nicht anders ausltgt,

und ihre Beweiskraft leugnet. Er kan dieſes
auch nicht wohl anders thüm, da er, ſo oft die

H. Schrift vom Geiſte Gottes redet, weiter
nichts als eine unmittelbare Wirkſamkeit Got
tes darunter verſtehet. Nun konnen ſie hof—

fentlich ſelbſt zur Gnuge urtheilen, was er
von den andern weſentlichen Grundartikeln
unſers Glaubens z. E. von dem allgemeinen Ver
derben, von der Genugthuung Chriſti und von

der Rechtfertigung und Erneuernng lehret.

Ich muß abbrechen und es einem an
dern Briefe vorbehalten. Nur will ich noch

dieſes beruhiuuten Mannes Meinung vom To
de, aus einer von einem ſeiner achten Schu—

ler gehaltenen Predigt beruhren. Es war in
der ſogenannten Schulkirche, wo einer ſvon

den Haußgenoſſen des Herrn Doctors auf
trat, und ſeine Zuhorer nachdrucklich belehre
te: Es ſey eine zwar alte, aber ungegründete

Meinung, den Tod fur eine Strafe der Sun
de auszugeben, da er den Menſchen als end
tichen Geſchopfen eben ſo weſentlich als an
dern Thieren ſey. Die wichtigen Grunde wo

mit
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mit er dieſe Lehre unterſtuztt, konnen Sie ſich
ſelbſt darzu denken, da ſie ſo oft ſchon vor
getragen und auch eben ſo oft grundlich ge
nug ſind widerlegt worden.

Hiermit will ich dieſes Schreibenbe—

ſch lieſſen, und ein mir hochſt unangenehmes
Geſchafte endigen, daſerne Sie mich nicht von
neuem darzu auffordern. Jch bin

Zweites Schreiben.
Wertheſter Freund!“

IJJ—KVie verbieten mir ernſtlich, nicht ein Wort
mehr von des beruhmten Herrn D. S...
Lehrſazen zu erwahnen. Sie bethenren, daß

Sie dieſes gelehrten Mannes Meinung aus
meinem erſten Schreiben hinlanglich erkannt
hatten. Sie ermuntern mich ferner auch der
andern beruhmten Herren Gottesgelehrten nicht

zu vergeſſen, ſondern gewiſſenhaft ihre Lehrart
anzuzeigen. Hier folgt demnach das Verlang
te. Es erhalte nun Jhren Beifall oder
nicht, genug zu meiner Beruhigung, daß er
Wahrheit iſt,

Zuvor aber erlauben Sie mir, auf
eine gewiſſe Vedenklichkeit, und auf ein
verſtecktes Aber zu antworten, das mir am
Schluſſe Jhres Briefes ſehr deutlich in die

Augen
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Augen fiel. Ob ich dabey Dero eigentliche
Meinung errathen habe, wird mir ihr kunfti—

ges Schreiben erofnen. Jch will indeſſen als
ausgemacht annehmen, daß es den allgemei—

nen Beifall betrift, denn dieſer Mann nicht

nur in H.. bey den angehenden jungen Got
tesgelehrten, ſondern auch bey einigen andern
groſſen Gelehrten findet. Jn Anſehung des
letzten Punktes erlauben Sie mir ein tiefes
Stillſchweigen zu beobachten, was aber den
erſteri Punkt anbelangt, ſo hoffe ich Sie ſatt—

ſam zu befriedigen.
Zuerſt bemerken ſie, daß Herr D.

S..

ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine lautern und un
ſtraflichen Abſichten, aurd das Zeugniß ſeines
guten Gewiſſens, unaufhorlich ſeinen Zuho
rern vorprediget. Er thut dieſes gewiß alle—

zeit, ſo bald er nur in einigen Punkten merk—
tich von den in Gettes Wort gegrundeten
Wahrheiten abweicht, oder eine neue und
wunderkahre Erklarung dieſer oder jener Stel
le gnternimmnit. Dadurch ſchwacht er den
Eindruck, den ſeine Neuerungen auf zartliche
aued wehlunterrichtete Gemuther zuweilen ma
chen wurden, und dadurch mildert er auch

dat Harte ſeiner eignen dictatoriſchen Aus—
fpruche.

Wenden Sie mir hiebey nur nicht ein,
daßnein. Zeuge in ſeiner eignen Sache nichts
gelten konne, und daß reiſſende Wolfe in
Schuafskleidern auffurreten pflegten. Junger

B unh
u
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und unerfahrner Leute Beifall, grundet ſich

ſelten auf richtige und erweißliche Vernunſt—

ſchluſſe.
Zweitens beurtheilet er ſeine Gegner in

ſeinen Vorleſungen weit glimpflicher, als
ſelbſt in ſeinen Schriſten, wo er mit mehrerer

Heftigkeit und nicht ſelten ſehr grob ſchreibet.

Er wiederholet oft, daß man einem Jedem
glauben laſſen ſollte, was er nach ſeinen Er—
kenntniſſen, vor wahr und richtig halte.

Durch dieſen feinen Kunſtgrif erregt er in

ſeinen Zuhorern Haß, Bitterkeit und Verab
ſcheuung gegen ſeine Gegner, die rinen ſo
beſcheidenen und glimpflichen Mann, ihrer

Meinung nach, nicht eben ſo beſcheiden und
glimpflich beurtheilen.

Drittens, iſt es nothig zu wiſſen, daß
ſeine Zuhorer von der Beleſenheit, Gelehr
ſamkeit und anderweitigen, zum Beiſpiel in

der Kirchen Geſchichte furchterlichen Groſſe
ihres Lehrers geblendet werden. Selten laß?
man zwar den Schluß als richtig gelten;

daß da dieſer, oder jener, ein greſſer Mathe
matiker geweſen, er auch ein großer Redner,
Dichter, Geſchichtſchreiber und Naturkundiger
ſeyn muſſe. Allein in den theologiſchen Wiſ
ſenſchaſten, hat dieſer Schluß leider noch im—

mer ſeine Gultigkeit.

Jn Anſehung dieſer drey wichtigen Punk
te kan Jhnen der allgemeine Beifall, den die
ſer beruhmte Mann erhalt, nun nicht mehr

wun



.wunderbar ſcheinen. Ein Beifall der bis zum
Enthuſiasmus ſteiget, und jedes Leben, Ge—
ſundheit und Ehre in Gefahr ſetzet, der in
Geſellſchaſt der wurdigen Schuler dieſes Pre
digers der Toleranz, ſeinen Vortrag oder ſein
Herz tadelt. Hochſtruhmvoll ſcheint mir das
Verhalten der in H... ſtudirenden Herren Un—

garn zu ſeyn, als welche in gewiſſen Privat—
Verſammlungen, die Lehrſatze und Neuerun
gen des Heren Doctors prufen, wieweit ſie an
genommen werden konnen oder nicht, und daru—

ver einen Beſchluß gemeinſchaftlich abfaſſen.
Allein es find auch Leute, die ſchon mehr Sprach
kenntniß und theologiſche Gelehrſamkeit auf die
Univerſitat mitbringen, als viele andere von ihr
mit hinwegzunehmen pflegen. Doch genug von
dem beruhmten Herrn D. S...Jch komme nun zu dem, durch ſeine Ver
theidigung der chriſtlichen Religion ſich ſattſam
bekannt gemachten Herrn Doctor N.. deſſen
eleganter Stil ſich inH... einen allgemeinen
Beyfall erworben hat.

Lernen Sie hier einen Mann kennen, der
nach ſeiner gewiſſenhaften Ueberzeugung noch den
ganzen Canon als gottlich annimmt und verthei
diget, der gelinde und glimpflich von ſeinen Ge
gnern urtheilet, und der ohne Haß und Bitterkeit ſeine eigne heſondere Meinung beſcheiden vortragt. Gut, denken. Slte vielleicht, ſo iſtdenn
Licht und Schatten anf dieſer Academie neben
einander geſtellt, und man kan die gelehrte Ju—

Be gend
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gend ohne Gefahr nach H... reiſen laſſenNun was das letzte anbelaugt, ſo wollte ich dem
ohngeachtet nicht barzu rathen.

keit im urtheilen, kluge Bedachtfamkeit,nichts oh
ne Grund anzunehmen, und gewiſſenhafte Verwechſelung falſcher Grundſaze, mit erkannten
beſſern Wahrheiten, macht den Hauptcharaeter
eities tugendhaften Gelehrten und rechtſchaffenen
Mannes aus. Allein ohne Beſtandigkeit hin und
her zu wanken, heute eine Meinung als wahr vertheidigen, morgen ſio als falſch verwetfen, und
ubermorgen ſie wieder als wahr anzunehmen,
zeigt eine ſchwache Beurtheilungskraft, eine Unbeſtandigkeit des Herzens, und eine herrſchende
Zweifelfucht an. Sehen Sie hier den eigentli
chen Character des Verdienſtvollen Herrn D. M..
geſchildert.

Jch habe mir mehr als einmal die Muhege
macht, die Hefte ſeiner Vorleſungen uber den Rn
terpretein des Herrn Doctor Erneſti von verſchie
denen Jahren nachzuſchlagen. Und ich habe gefunden, glauben Sie mir vleſes hier auf mein
Wort, und fordernSiein Jhrem kuuftigen Schrei
ben von mir Beweis, daß er in dem eluen Jahre
dieſe oder jene Meinung vertheidiget,indem an
dern Jahre ſie widerruft, und neuere und beſſere
Erkenntniſſe zu haben, vorgibt, und in dem drit
ten Jahre die erſtere Meinung wieder als ge
grundeter annimmt u. ſ. w.

Dieſes hat mich auf ihn ſehr aufmerkſam
gemacht.
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gemacht. Zumalda in ſeiner Topic, der Artikel
von dem heiligen Geiſte ganz fehlet,da er gleich
ſalls alle Beweisſtellen von der Gottheit und Perſohnlichkeit des heilligen Geiſtes wegzweifelt, und
dicta ca ornoyoſuics in der heiligen Schrift wie
Herr D. S.. von ganzem Herzen glaubt. Noch
mehr, daer auch in Anſehung der teufeliſchen Beſizung und der Austreibung der Damonen, mit je
nem groſſen Gelehrten vollkommen einig iſt, und
wünderbar genug uber das fuufte Capitel der Epi
ſtel an die Hebraer eregeſiret. Jch habe demnach
befunden, daß dieſer wurdige Mann vielleicht
mehr Schaden als ſelbſt Herr D. S.. ſtiftet,
Jndem ſeine Zweiſelſucht die jungen Gottesge
lehrten anſtekt,und ſie/ wenn ſie endlich des Zwei
felns mude worden ſind, qanz auf die Seite des
Herrn D. S.. der freilich nicht zweifelt, ſondern
ſrey entſcheidet, hinreißt.

Auf Verlangen will ich dieſes mit vielen
Beiſpielen, meiner geweſenen guten Freunde be
ſtatigen. ErlaibenSie mir dem ohngeachtetden
wurdigen Hern Doctor N.. fur das mannig
faltige Gtite, das ich von ihm gelernet habe in meinem Herzen zu ſegnen, und GOtt fur ihnum er
leuchtete Augen des Verſtandniſſes und um ein
feſtes Herz zu bitten!

Die Ordnung fuhret mich nun auf den
Herrn Doetor G... Batte dieſer gute Mann
die Lectur des Hern D. S.., oder deun eleganten
Vortrag des Hern D. N. .er wurde gewißlich der
Orthodoxie furchterlicher als beyde ſeyn. Denn

B 3 an
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an dem quten Willen das ganze chriſtliche Lehr
gebaude umzuſtoſſen,fehltes ihm wahrhaftig nitht.
Zu gutem Glucke aber verſcheucht ſein undeutli
cher, und allzu verwickelt gelehrter Vortrag die

meiſten Zuhorer. Undes iſt nicht zu befurch
ten, daß ſein Beweis von der Lehre der heiligen
Dreyeinigkeit, (womit er ſie aber eigentlich ganz

aufhebt, indem bey ihm nach vieljahriger Unterſu—

chung actus und Perſon einerley iſt,) viele Leu—

te hinreiſſen ſollte. Jedoch will ich deswegen
nicht leugnen, daß er in derVerbindung mit den
beyden erſten, nicht ſchaden genug ſtiften ſollte.

Die Herren Profeſſores F.. und S.. ſind
gleichfals Lehrer der Gottergelahrheit. Und ich
treue mich Jhnen hier zwey Manner zu, nennen,
die der Religion und wahren Frommigkeit von
Herzen zugethan ſind. Allein, da jene obengenann
te Gelehrten in groſſern Anſehen ſtehen, und dieſe
beyden rechtſchaffenen Manner wegen ihrer Ver
bindung mit dem beruhmten Wayſenhauſe, von
der Verwaltung ihres academiſchen Lehramtes

gat ſehr abgehalten werden: ſo zweifele ich, daß
ſie mit aller ihrerGelehrſamkeit und Frommigkeit

den Strohm desVerderbens ſollten aufhalten, oder
ihn auch nurvon ihrer eignen Anſtalt ſollten ab
halten konnen. Mein Zweifeliſt durch die Er
ſahrung auch ſehr beſtatiget worden.

Hier haben Sie demnach von allen beruhm
ten Gottesgelehrten inH... zuverlaßige und un—
partheüſche Nachricht. Nur ein ſolcher Freund
wie Sie, konnte ſie von mir ſordern, und wird, ſie
auch geblihrend nuzen. Jch bin Drit

R
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Drittes Schreiben.
Werrheſter Freund!

J

4 —Sminder beruhmten Privat-Lehrern. Um,wie Sie
ſchreiben, vermogend zu ſeyn. ſich einen richtigen
Begrif von dem kunftigen Zuſtande dieſer hohen

Schule zu bilden. Jch werde, in Anſehung dieſes
Verlangens, nur wenig Muhe haben, und die
Kurze dieſes Briefes wird die Lange der beyden
erſten verguten.

aufrichtig zu ſeün, ſo
geſtehe ich Jhuen, daß

ich mich um die jungen Herren Gelehrten und ihren
Vortrag nicht ſonderlich bekummert habe. Zumal da jr«
neSonen denGlauz dieſer kleinen Sternen verdunkeln.

Nur ern gewiſſer Herr Magiſter B.. verdienet
bemerktzu werden. Er iſt ein wurdiger Schuler des
Herrn D. S.. und unterrichtet nach der liberalenDeunkungsart dieſesManues, die iungen Leute in der
hebranſchen Sprache. Er hat ſich auch dem Publicum
durch ſeine wunderbare und verſtummeltt Paraphraſe
uber den Jeſaias, und durch die Heraunsgebung, der
freien Unterſuchung uüber einige Bucher des alten Teſtaments, deſſen eigentlicher Verfaſſer der, verſtorbe—
ne Oeder iſt, bekaunt gemacht. Jn dieſeni Buche,
dem ſelbſt nach dem Zeugniſſe des beruhmten. Herrn
Hofraths Michäelis Gelehrſamkeit und Grundlich—
keit mangelt, verwirft Oeder, die Jiiſpiration der
Bucher Efther, der Chronik, Eſra, und Nehemia, wie
auch der o leiten Capitel Ezechiels. Herr M.

V..
er

J
llart lich dffentlich vor Deders Meinung, und ſert zuDepers. elenden Grunden, noch dieſen ahnlichen
Grund'hinzu Daß dieſe Bucher nichts enthielten, welches ohne Jnſpiration nicht aeſchrieben werden kouge
te. Vielleichtfalt Jhnen dabey ein, daß man auf eben
die Weiſe, die Exiſtenidet Weines beſtreiten kan, da

dit



die ganze Welt auch ohne Zvein gewiß unicht verſchmachten wird.
Endlich, darf ich auch einen gewiſſen MagiſterP... nicht vergeſſen, derkurz vor meiner Abreiſe vonH.. ju lehren anfing. Er geboret zwar eigentlichnicht unter die Gottesgelehrten, darf aber wegen ſei—

ner ahnlichen Geſiñung hier nicht ubergangen werdrn.Dieſer Menſch, ließt uber den Gatterer die Uni—verſalhiſtorie, und behandelt dabey die bibliſche Ge—
ſchichte auf das abſcheulichſte. Et behauptet unicht
nur Praadamiten, ſondern warmt auch alle von Baylen dem Großpater der heutigen Deiſten ſchon vorge-tragne Spotterreyen wieder auf. Den David nentzt
er wegen ſerner Pſalmen einen Erzheuchler, und we—
gen ſeines Zweikampfs einen Betruger, weil er uuredlicher Weiſe ven guten Goliath mit einem Steint getodtet, welches Herr M. P. vor eine leichte Sachehalt. Hingegen erhebter dieGroßmuth des Ahabs
bis an den Himmel, daß er den Naboth, der ſich doch
des Laſters der beleidigten Majeftat ſchuldig gemacht,
nicht habe wollen todten laſſen, So raſend nnd abge—
ſchmackt dieſesMannes Vortrag auch ift, der auf dieſe Weiſe, ſeine jugendlichen groben Autſchweimngen
mit noch grobern gegen GOtt und ſein Wort glucklich
verwechſelt: ſo horen ihm doch die Schuler des brruhmten Herrn D. S.mit groſſen Vergnugen.

Erlauben Sie mir nun nöch zum Beſchluſſe dieſes
tinige hinzutuſetzen, daß wahre Sprachkenutniß, die
Humaniora, und vie ſchonen Wiſſenſchaften auf teinerAecademie mehr als im H., veruachlaßiget werdenutJch kan dieſes mit dem Zeugnißeeines groſſen Eeunerzs
der Wiffenſchaften, nemlich des verſtorbnen Herrn

Grtrheimden Rath Klozens bekraſtigen. Ein Zloz konnte gewiß am Beſten vavon urtheilen. Nun werdenSie hoffentlich Jhren einzigen Hofnungsvollen Sohnnicht ehr in Geſahr ſeren, zeitlich und ewin unglucklich in werden. Jchbinrr,

J—
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